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©in #uj>n überfahren
§umoreg£e Son @. §ertng

„Sas ifubn ift tot!" fonftatierte ber Heine, bicfe 2Jtann.
3aœobl. Sas #ubn roar tot. Sarau gab's nichts su rütteln.

Sein SKeößiner unb fein 3urift brachten es mehr lebenbig. Sas
jjufjn roar maufetot. ©lenb oerenbet unter ben 3toei rotieren»
öett ©ummiräbern bes gabrrabes, auf bem ber SJtann faß, ber
jrtion 3U frfjtoer roar für bas gabrrab. gür ben sarten ifals
eines öreijäbrigen Ruhnes bebeutete biefes ©eroirijt ben fiebern
lob.

Ser fleine Sicfe roar abgeftiegen, sroölf SJteter nom ßeieb»

nam entfernt, Unb nun brebte er fein gmeirab um, tebrte 3u»

riitf unb ftanb finnenb oor bem toten #ubn. Sas batte er nicht
getrollt. Stein, beftimmt niebt. Siefen îotfcblag batte er un»
Idnrlbigerroeife oerfebutbet. Wer — eben fo ein £mbn! Sftußte
bas gerabe ibnt oors Stab flattern! Wsgerecbnet ibm! ßitt es

etwa an ungtücflicber Siebe unb roollte Selbftmorb begeben?
Sab es bas aueb unter Hühnern? SBabrfcbeinlicb! Senn bas
bumme fmbn mußte ibn boeb gefeben baben. llnb boeb flatter»
te es ibm auf bem tür3eften ÎBeg ins Stab hinein!

2er tleine Sicte rourbe aus feinem Sinnen berausgeriffen.
lit grobem Sßebegebeul tarn bie Bäuerin berangeflattert.

„0 mein #ubn! — SJteine Ißelti! — Unb Sie, Sie
Sie .!" Sie brang auf ben tleinen Siefen ein. „Sie
lörber!" 3bre Stimme begann einen freifebenben Son ansu»
nehmen. 3bre #änbe machten fBeroegungen, toie fie bas #ubn
gemacht hatte, als es felbftmörberifcb oor fein Stab bintorfelte.

2er Ißtafe oor bem 23auernbaufe belebte fieb.
2er biete Stabfabrer fuhr fich über bie feßrueißige Stirne.

Sie Situation rourbe für ihn ungemütlich, febr ungemütlich.
3mmer mehr ßeute fammelten fieb an. 3mmer freifebenber

trark bie Stimme ber SBäuerin. Unb in ihre Stimme fielen
bie Stimmen ber Umftebenben. Sie ergriffen allefamt tßartei
gegen ben Stabfabrer. 3mmer lauter, immer brobenber.

®s toar fürtoabr eine ungemütliche Situation.
„hören Sie einmal!" begann nun er 3U reben.
„Steine befte ßegehenne bat er meuchlings umgebracht,

leine befte ßegehenne! Ser Sert ba!"
©egen bie Stimme ber erboften SSäuerin toar nicht auf»

tu fommen.
2er Sumult tourfjs mit jeber SOtinute. 3mmer mehr ßeute

Hefen ber3u. Sas halbe Sorf roar auf ber Straße oerfammelt.
Sie nahmen alle eine febr brobenbe haltung ein, bie in Stßor»
ten unb ©ebärben 3um Wsbrucf tarn.

Sis fieb enblicb eine ©äffe in biefem aufgeregten übten»
fcbenfnäuel bilbete unb ber Sorfpolßift erfch'ierr. ©r roar bloß
® Paar Sabre älter als feine Uniform, bie febon fein Sßater
getragen batte.

®r befab fich mit bem rechten Sluge ein SSBeile ben Schau»
blaß, hörte mit beiben Obren Stebe unb ©egenrebe unb bann
~ räufperte er fieb.

Sie SBäuerin febtoieg. Sie übtenge oerftummte.
„Sie!" er roanbte fich an ben tleinen biefen Stabfabrer.

»Sie haben biefes hubn überfahren?"
»3cb ftreite es nicht ab."
,,®s toar mein beftes ßegbubn!" fiel bie SSäuerin bastoi»

tten.

„Stubig, bis ich frage!"
®r hob bas ibubn auf, befab es eingebenb unb toog es mit
hanb.
„Sie müffen es besablen!" fagte er sum Siefen.
„Selbftoerftänblich !"
„Steine S3eEi toar mein beftes ßegebubn!" fünfte bie 23äu»
bastoifeben.

„2Bas ift bas öubn roert?"

„Sie mar mein beftes ßegbubn! — 0 meine !ßelli
3cb fage ©ueb, ißolßift, es mar ."

„3<h frage euch bloß, mas ihr bafür haben moüt." Ser
tßolisift mürbe ungebulbig. Sie IBäuerin fann eine SBeile oor
fich bin.

„3© meine meine S3eEi fo ein ßegebubn :

fieben granfen ift fie minbeftens mert 3cb meine, beute
mo bie ©ier fo rar unb teuer finb ."

„Sieben granfen?" Ser bicfe Stabfabrer ermannte fich,
ftreefte fieb unb begann lebenbig 3U merben.

„Sieben granfen Sieben granfen für biefes ausge»
mergelte, fcbminbfücbtige Suppenhuhn Saß ich nicht lache!
gür fieben granfen faufe ich ein biefes Scbmeinchen!"

„Sie moEen für bas hubn alfo nicht fieben granfen be»

sablen?" fragte oorfichtig ber fßolßift.
„Stein, bas miE ich nicht. 3<h miE öoeb bas hubn gar nicht.

SBas foE ich bamit SJteiner grau eine hutgarnitur ba»

raus machen laffen, be ffibi SBebalten Sie biefes
oerlaufte geberoieb!"

©r mürbe mutig, ber fleine Sicfe.
„Sie haben su be3ahlen!" erflärte gelaffen ber Sorfpolßift.
„Sieben granfen miE ich bafür!" freifebte bie Stäuerin.
Sie finb Sie finb .!" Ser Sicfe fagte su feinem

©lüefe nicht, mas er auf ber 3unge hatte, „günf granfen gebe
ich unb bamit bafta!"

günf granfen für meine IßeEi ...?!" Sie grau
fchlug mieber bie ffänbe über ihrem blumigen Sopftucb sufam»
men. „günf granfen finb eine ©brbeleibigung für mein beftes
ßegebubn

Ser ißolßift legte fich ins SJtittel.
„Stube! — Sie," er manbte fieb an bie SSäuerin, „oerlan»

gen alfo fieben granfen für bas .Sülm?"
„3a!"
„Unb Sie," er brebte fieb 3um Stabfabrer herum, „moEen

nur fünf geben."
„3a!"
„Unb Sie moEen bas Subn nicht?"
„Stein banfe für bies ausgemergelte fjübnerleiterge»

feböpf!"
„®ut. Unb 3hr", er brebte fieb mieber sur SSäuerin surücf,

„moEt bas Subn auch nicht?"
„3ch? — Sas Subn .?" Sßeracbtung lag in ihrer Stirn»

me unb ©ebärbe. Slber gleich befann fie fich. „SJteine gute
SteEU"

„3br moEt alfo bas Subn auch nicht?"
„Sieben granfen miE ich unb fonft nichts!"
„®ut! ©ut!" niefte ber ^Solisift unb fab fich läcbelnb um.

„3hr, ßeute, gebt nun mieber an bie Slrbeit. Ser gaE ift er»

lebigt. Sie, Serr 23eIofabrer, her mit ben fünf granfen!"
Ser Sicfe fam ber Slufforberung nach, ©r gab bem Ißoli»

3iften bas geforberte ©elb, bas fieb biefer suerft genau anfab-
Santt nahm er feinen eigenen ©elbbeutel aus ber Safche, fifcb»

te baraus etmas umftänbfich ein gmeifranfenftücf unb über»

reichte ber 23äuerin — fieben granfen.
„Samit ift ber Sanbel erlebigt."
©r lächelte oerfebmifet, griff nach bem toten Suhn, paefte

es unter ben 2trm, niefte smeimal unb ging bann fcbmunselnb
baoon.

©r hatte feiner Wicht ©enüge getan. Unb morgen mar
Sonntag. So billig mar er feiner ßebtag nie 3U einem geft»
tagsbraten gefommen, ber 3ubem „SSeEi" hieß unb beftes ße»

gebuhn mar, ehe es ein fleiner biefer fftabfabrer überfuhr.
Sas EBaffer lief ihm jefet febon im fDiunbe sufammen.
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Ein Huhn überfahren
Humoreske von E. Hering

„Das Huhn ist tot!" konstatierte der kleine, dicke Mann.
Jawohl. Das Huhn war tot. Daran gab's nichts zu rütteln.

Km Mediziner und kein Jurist brachten es mehr lebendig. Das
Huhn war mausetot. Elend verendet unter den zwei rotieren-
den Gummirädern des Fahrrades, auf dem der Mann saß, der

schon zu schwer war für das Fahrrad. Für den zarten Hals
eines dreijährigen Huhnes bedeutete dieses Gewicht den sichern
Tod.

Der kleine Dicke war abgestiegen, zwölf Meter vom Leich-
nam entfernt. Und nun drehte er sein Zweirad um, kehrte zu-
rück und stand sinnend vor dem toten Huhn. Das hatte er nicht
gewollt. Nein, bestimmt nicht. Diesen Totschlag hatte er un-
schuldigerweise verschuldet. Aber — eben so ein Huhn! Mußte
das gerade ihm vors Rad flattern! Ausgerechnet ihm! Litt es

etwa an unglücklicher Liebe und wollte Selbstmord begehen?
Gab es das auch unter Hühnern? Wahrscheinlich! Denn das
dumme Huhn mußte ihn doch gesehen haben. Und doch flatter-
te es ihm auf dem kürzesten Weg ins Rad hinein!

Der kleine Dicke wurde aus seinem Sinnen herausgerissen.
Mit großem Wehegeheul kam die Bäuerin herangeflattert.

„O mein Huhn! — Meine Pelli! — Und Sie, Sie
Sie .!" Sie drang auf den kleinen Dicken ein. „Sie
Mörder!" Ihre Stimme begann einen kreischenden Ton anzu-
nehmen. Ihre Hände machten Bewegungen, wie sie das Huhn
gemacht hatte, als es selbstmörderisch vor sein Rad hintorkelte.

Der Platz vor dem Bauernhause belebte sich.

Der dicke Radfahrer fuhr sich über die schweißige Stirne.
Die Situation wurde für ihn ungemütlich, sehr ungemütlich.

Immer mehr Leute sammelten sich an. Immer kreischender
»de die Stimme der Bäuerin. Und in ihre Stimme sielen
à Stimmen der Umstehenden. Sie ergriffen allesamt Partei
gegen den Radfahrer. Immer lauter, immer drohender.

Es war fürwahr eine ungemütliche Situation.
„Hören Sie einmal!" begann nun er zu reden.
„Meine beste Legehenne hat er meuchlings umgebracht.

Meine beste Legehenne! Der Kerl da!"
Gegen die Stimme der erbosten Bäuerin war nicht auf-

M kommen.
Der Tumult wuchs mit jeder Minute. Immer mehr Leute

liefen herzu. Das halbe Dorf war auf der Straße versammelt.
Sie nahmen alle eine sehr drohende Haltung ein, die in Wor-
ten und Gebärden zum Ausdruck kam.

Bis sich endlich eine Gasse in diesem aufgeregten Men-
Ichenknäuel bildete und der Dorfpolizist erschien. Er war bloß
à paar Jahre älter als seine Uniform, die schon sein Vater
getragen hatte.

Er besah sich mit dem rechten Auge ein Weile den Schau-
platz, hörte mit beiden Ohren Rede und Gegenrede und dann
^ räusperte er sich.

Die Bäuerin schwieg. Die Menge verstummte.
„Sie!" er wandte sich an den kleinen dicken Radfahrer.

„Sie haben dieses Huhn überfahren?"
„Ich streite es nicht ab."
„Es war mein bestes Leghuhn!" fiel die Bäuerin dazwi-

schen.

„Ruhig, bis ich frage!"
Er hob das Huhn auf, besah es eingehend und wog es mit

°er Hand.
„Sie müssen es bezahlen!" sagte er zum Dicken.
„Selbstverständlich!"
„Meine Pelli war mein bestes Legehuhn!" funkte die Bäu-

enn dazwischen.
„Was ist das Huhn wert?"

„Sie war mein bestes Leghuhn! — O meine Pelli
Ich sage Euch, Polizist, es war ."

„Ich frage euch bloß, was ihr dafür haben wollt." Der
Polizist wurde ungeduldig. Die Bäuerin sann eine Weile vor
sich hin.

„Ich meine meine Pelli so ein Legehuhn :

sieben Franken ist sie mindestens wert Ich meine, heute
wo die Eier so rar und teuer sind ."

„Sieben Franken?" Der dicke Radfahrer ermannte sich,
streckte sich und begann lebendig zu werden.

„Sieben Franken Sieben Franken für dieses ausge-
mergelte, schwindsüchtige Suppenhuhn Daß ich nicht lache!
Für sieben Franken kaufe ich ein dickes Schweinchen!"

„Sie wollen für das Huhn also nicht sieben Franken be-

zahlen?" fragte vorsichtig der Polizist.
„Nein, das will ich nicht. Ich will doch das Huhn gar nicht.

Was soll ich damit Meiner Frau eine Hutgarnitur da-
raus machen lassen, he Hihi Behalten Sie dieses
verlauste Federvieh!"

Er wurde mutig, der kleine Dicke.

„Sie haben zu bezahlen!" erklärte gelassen der Dorfpolizist.
„Sieben Franken will ich dafür!" kreischte die Bäuerin.
Sie sind Sie sind .1" Der Dicke sagte zu seinem

Glücke nicht, was er auf der Zunge hatte. „Fünf Franken gebe
ich und damit basta!"

Fünf Franken... für meine Pelli ...?!" Die Frau
schlug wieder die Hände über ihrem blumigen Kopftuch zusam-
men. „Fünf Franken sind eine Ehrbeleidigung für mein bestes

Legehuhn
Der Polizist legte sich ins Mittel.
„Ruhe! — Sie," er wandte sich an die Bäuerin, „verlan-

gen also sieben Franken für das Huhn?"
„Ja!"
„Und Sie," er drehte sich zum Radfahrer herum, „wollen

nur fünf geben."
„Ja!"
„Und Sie wollen das Huhn nicht?"
„Nein danke für dies ausgemergelte Hühnerleiterge-

schöpf!"
„Gut. Und Ihr", er drehte sich wieder zur Bäuerin zurück,

„wollt das Huhn auch nicht?"
„Ich? — Das Huhn .?" Verachtung lag in ihrer Stim-

me und Gebärde. Aber gleich besann sie sich. „Meine gute
Pelli!"

„Ihr wollt also das Huhn auch nicht?"
„Sieben Franken will ich und sonst nichts!"
„Gut! Gut!" nickte der Polizist und sah sich lächelnd um.

„Ihr, Leute, geht nun wieder an die Arbeit. Der Fall ist er-
ledigt. Sie, Herr Velofahrer, her mit den fünf Franken!"

Der Dicke kam der Aufforderung nach. Er gab dem Poli-
zisten das geforderte Geld, das sich dieser zuerst genau ansah.
Dann nahm er seinen eigenen Geldbeutel aus der Tasche, fisch-

te daraus etwas umständlich ein Zweifrankenstück und über-
reichte der Bäuerin — sieben Franken.

„Damit ist der Handel erledigt."
Er lächelte verschmitzt, griff nach dem toten Huhn, packte

es unter den Arm, nickte zweimal und ging dann schmunzelnd
davon.

Er hatte seiner Pflicht Genüge getan. Und morgen war
Sonntag. So billig war er seiner Lebtag nie zu einem Fest-

tagsbraten gekommen, der zudem „Pelli" hieß und bestes Le-
geHuhn war, ehe es ein kleiner dicker Radfahrer überfuhr.

Das Wasser lief ihm jetzt schon im Munde zusammen.
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